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Polizei musste dahinter stecken. Auf keinen
Fall — sie wollen mich heim locken — fahre
ich. Ich wechsle den Ort, vielleicht das Land.
Ich werde dafür sorgen, dass sie mich nicht
einfach herausholen aus meiner Bude wie aus
einem Mauseloch.

Es wäre auch nicht ganz einfach gewe-
sen, ihn zu finden. Er trug keinen Bart mehr,
was ihn sehr veränderte. Er trug sein Haar
nicht mehr wie vorher. Einen Scheitel links,
und die ganze Wucht nach rechts gelegt, eine
Strähne womöglich noch in die Stirne hän-
gend.. Er trug es nun glatt zurückgestrichen,
wie es eben die Mode zu werden begann. Er
war kaum mehr zu erkennen. Die sogenannte
fliegende Künstlerkrawatte war fort, ein
schwarzes Plastron hatte ihre Stelle^einge-
nommen. Der helle auffallende Ueberzieher
war verschwunden und hatte einem dunkeln,
braven Mantel Platz gemacht und verstärkte
den Eindruck eines ganz gewöhnlichen Man-
nes, der ohne weiteres in der Menge ver-
schwand. Sein auffallend gescheites Gesicht
hatte er nicht ändern können, verstand es

aber, durch ständig blinzelnde und wiederum
niedergeschlagene Augen und durch hän-
gende Mundwinkel sich beinahe unkenntlich
zu machen. Er hatte sich geschminkt, Ken-
ner des Theaters von Jugend auf. Seine Be-

w,egungen waren gebändigt, seine Zunge
hatte er zum Lispeln gezwungen. Ein ganz
neuer Mensch sass da hinter seinem schwar
zen Kaffee. Jeder seiner Bekannten wäre
an ihm vorübergegangen.

Er las den Brief nicht. Ich werde abends
in den Grand Guignol gehen und darnach
ein Schlafmittel nehmen. Er tat, wie er sich
vorgenommen. Trotz, allem schlief er nur
den Schlaf jener, auf welche die Polizei los-
gelassen wurde. Er wachte mit gedämpftem
Geschrei auf. Ich werde fortziehen, war se'n
erster Gedanke. In die Rue St-Jacques, da
sucht einen kein Mensch. Ich werde auch
das zweifelhafte Vergnügen, die Statue Mo-
libres unter der Schneehaube lächerlich ge-
worden, zu. sehen nicht mehr täglich haben
müssen.

Aber der Brief brannte in seiner Tasche,
und wenn er zwischen Rauchen und dem
Morgenkaffee seiner gedachte, begann das
längst geschwächte Herz rasch und ungleich
zu klopfen. Während er trank, bemerkte er
einen hellen, unter der Tür hindurehgeseho-
benen Fleck, einen zweiten Brief auf dem
dunkeln Boden. Er sprang auf und holte ihn.

Von Nini. Er ris-s ihn auf. Er las. Langsam
stieg ihm das Blut in die Stirne.

Unfnöglich, unmöglich! Man gedachte ihn
nicht zu verfolgen? Man hatte ihn gar nicht
der Polizei verzeigt? Er zog sich hastig an.
Eine grosse, prickelnde Unruhe war über ihn
gekommen. War das Wirklichkeit, was Nini
da schrieb? So grossherzig war der Vor-
stand? So unglaublich grossmütig? Das
war Usteri. Keiner der andern hätte das
durchzuführen übernommen und vermocht.
Keinem wäre es gelungen. Immer noch lag
der erste Brief uneröffnet da. Ruscht machte
ihn endlich auf und sah die Unterschrift, des
Präsidenten.

In sehr ernstem und sehr bekümmertem
Ton, in wenig Worten, sprach der Schreiber
von der Entdeckung der Tatsache und von
dem Entschluss des Vorstandes.

Eine mündliche Unterredung sei unerläss-
lieh, und Ruscht werde ersucht, sich unver-
züglich beim Unterzeichneten melden zu wol-
len. Es sei Wichtiges zu besprechen.

Ruscht, der ewig Maskentragende, wurde
misstrauisch. Er kannte die Menschen. Er
wusste, wie wenig üblich solche Güte war.
Wie alle, die sich nicht gaben, wie sie im
Grund waren, traute er andern nicht. Durch
sein verdorbenes Leben vermochte er nicht,
wie in seiner Jugend, Echtes von Unechtem
zu unterscheiden. Und wenn doch alles eine
Falle wäre? Eine Handschrift ist nachzuah-
men. Einem Verbrecher gegenüber ist jede
List erlaubt. Ich traue der Sache nicht,
dachte er.

Er verwahrte seine beiden Briefe, packte
seine Handtasche, fuhr in die Nähe des Lu-
xembourg, und stieg, da er ein Plakat: Cham-
bre à louer sah, drei, vier, fünf Treppen hin-
auf. Er klopfte, man gab Bescheid, zeigte
das Zimmer und Ruscht mietete es für eine
Woche. Es roch nicht schlecht, weder im
Zimmer noch im Flur, und die Frau sah sau-
ber aus. Gut, Das genügte.

Dann ging er aus, es hielt ihn nirgends.
Im Park schüttelten die Kinder und purzel-
ten in ihren pelzverbrämten Mäntelchen im
Schnee herum, kreischend und lachend
mit ihren rosigen Gesichtern und lachen-
den Augen, die noch von nichts wussten.
Nichts von sich und nichts von andern. Also
auch nichts von einem Othmar Ruscht.

Er nahm sich vor, täglich hieher zu kom-
men, um seinem Pessimismus und der Ver-
achtung, die er sich selbst zukommen liess.
den Riegel zu schieben.

e.For(se(zung

Alle Abonnenten, deren Abonnement Ende März abgelaufen ist, haben vor einiger
Zeit durch die Post einen Einzahlungsschein zur Abonnemeritserneuerung erhalten. Die-
jenigen unserer Leser, welche noch nicht einbezahlt haben, bitten wir höflich, dies
bis spätestens am 10. April tun zu wollen. Nach diesem Datum werden die Nachnahmen
versandt. Abonnenten mit Versicherung machen wir besonders darauf aufmerksam, dass
bei Unfällen nur etwas entschädigt werden kann, wenn das Abonnement bezahlt ist.

Wir danken für Beachtung und versprechen Ihnen, auch in' Zukunft unser Bestes
zu leisten, damit Sie an der «Berner Woche» Freude haben.

Die Administration.

I^mmer wieder haben religionsfeindliche
Strömungen versucht, das Marterholz vor den
Toren Jerusalems aus dem Gedächtnis der
Menschheit auszulöschen und an- dessen Stelle
die Freiheit des Unglaubens zu proklamieren.
Nie aber konnte dieses Symbol zerbrochen
werden, im Gegenteil, meist wurden die
Menschen hungriger danach, zu wissen, was
mit diesem Jesus eigentlich sei. So war es

nach der Häckelschen Aufklärungssucht, am
Anfang unseres Jahrhunderts, da das Kreuz
wieder zum allgemeinen Problem wurde. Und
die Tatsache, zu sehen, wie gerade ernste
Zweifler im Schatten der beiden Balken von
Golgatha neuen Sinn vom Leben zu erhoffen
suchten, entbehrt nicht einer gewissen Rüh-
rung. Ist es ein Zufall gewesen, dass Gerhart
Hauptmann seinen «Emanuel Quint», den
«Narr in Christo» schreiben musste, war es

wirklich nur optisches Licht, das einen Fritz
von Uhde verlockte, den Kinderheiland und
den Freund der Enterbten im heutigen Milieu
zu malen, das Lovis Corinth ein an alte Mei-
ster erinnerndes «Golgatha» malen musste,
dass der Berliner Sozialist Karl Kretzer sein
noch heute ergreifendes Buch «Das Gesicht
Christi» schrieb, dass all die namhaften Künst-
1er in dem Karfreitagsgeschehen nicht bloss
einen farbigen Rhythmus fanden? Müssen
wir Aufgeklärtseinwollenden, wir Klugen von
heute, nicht darin eine geistige Notwendigkeit
erkennen, die Notwendigkeit von der Welt-
besiegung durch das Kruzifix, die Notwen-
digkeit von der Weltüberwindung durch Ge-
horsam gegen den Willen zum Opfer.
Wir begreifen heute eher, warum zu den

Zeiten der gewaltigsten Umwälzungen und
der Entfaltung von Welt und Mensch ge-
rade das Kruzifix die Standarte der Mü-
den und die Sehnsucht der Gewinnenden
war. Dass eben nur in diesem Zeichen ge-
siegt wird. Schon den ersten Christen galt
das Kreuz als heiliges Symbol, doch sie, die

selber noch viel ihres Glaubens wegen zu

leiden hatten, mieden seltsamerweise das

Symbol bildlich darzustellen. In den Kata-
komben gibt es nur wenige Darstellungen
von den ersten Graden der Passion, Noch

waren Juden und Römern der Kreuztod ein

zu verächtlicher Akt des Strafrechts, als dass

sie nicht mit weiser Vorsicht diesen un-
erhörten Urgrund des Christentums nach

Möglichkeit verschwiegen hätten. Ein Spott-
kruzifix, das bei römischen Ausgrabungen
gefunden wurde und das dem 3. Jahrhundert
christlicher Zeitrechnung entstammen dürfte,
zeigt, welche Gefahren das Zeichen Christi
für die Propaganda des Christentums barg.
Da steht vor einem Kreuz ein Mensch mit
einem Eselskopf und zur Seite ein Anbeter:
Alexamenos verehrt seinen Gott. Solch eine

banale Karikatur konnte damals der Ausbrei-
tung des Christentums gefährlicher sein, als

das drohende Schwert heidnischer Richter.
Das paulinisehe Wort, den Griechen ward ich

ein Grieche, hat dem christlichen Glauben
den Weg aus der asiatischen Provinz hinüber
in das Weltreich der Kultur geebnet. Deshalb
liess die damalige Konvention die christlichen
Künstler der ersten Jahrhunderte die Aus-

drucksform der klassischen Kunst annehmen,
und so sahen diese Maler und Bildhauer den

Heiland als appollinischen Jüngling. Auch

nach dem Siege Konstantins, der das Christen-
tum zur Staatsreligion erhob und sich die

Maler also nicht mehr zu fürchten brauchten,
christliche Symbole darzustellen, ja, als sie

Aufträge bekamen, die Kirchen mit Mosaiken
zu schmücken, hüteten sie sich, Christus als

Gekreuzigten zu zeigen. Immerhin wurden
schon einige Szenen der Passion auf Sarko-

phage und Wände gemalt. Die Kreuzigung
selbst ist aber sehr wahrscheinlich kaum vol

dem 5. Jahrhundert erstmals bildlich wieder*
gegeben worden. Dann mehrten sich langsam
die Kreuzesdarstellungen. Im 6. Jahrhundert

Belies! musste âakiutsr sleeken. àk keinen
Lall — sis wollen mià dsim loeken — ladre
là. led weodsle den 0rt, viellelàt das Land,
là werde dakür sorssen, dass sis mià niât
einkaà derauskolen ans meiner Lüde Wie aus
einem Naussioà.

Ls wäre aued niât ssanx einkaà ssewe-

sen, idn zu kinàen. Lr truss keinen Bart msdr,
was idn sàr veränderte. Lr truss sein llaar
niât, màr Wie vorder. Linen Làeitei links,
und die ssan^e Mnàt naed reàts sselesst, eine
Lträdne womvssiià noà in âie Ltirng dän-
ssenà.. Lr truss es nun ssiatt Mrüekssestrioden,
wie es eben à Node Z u werden bessann. Lr
war kaum màr î!u erkennen. Oie sossenannte
kiiessende Lünstlerkrawatte war tort, e>n

sàwarses Biastron datte idrs LtelleDeinsse-
nommen. Oer delle aukkaiienàe lleber^ieder
war versàwunâen unà datte einem dunkeln,
braven Nantel?là sseinaàt unà verstärkte
den Linàruek eines ssan? ssewôdniiàsn Nan-
nés, der odne Weiteres in der Nensse ver-
sàwanâ. Lein aukkaiienâ ssesedeites Oesiàt
datte er niât ändern können, verstand es

aber, àurà stânâiss blinzelnde unà wiederum
nieàerssesodlassene àssen unà ânred dan-
ssknâs Nunâwinkei sied beinade unkenntliok
zu lnaàen. Lr datte sied ssesàininkt, Leu-
ner des Odeatsrs von dnssenà auk. Leine Le-
WSssunssen Waren ssebânàlsst, seine ?iunsse
datte er ?.uin Lispeln sse^wunsssn. Lin ssav?
nsner Nensed sass àa din ter seinein sàwar
?.en Lakkee. .leàer seiner Bekannten Wäre
an idin vorübersssssansssn.

Lr las âen Lriek niât. là werde abends
in den Oranà Ouissnoi ssedev und âarnaà
ein Làlakmittei nàmen. Lr tat, Wie er sià
vorssenominen. Lrà allem sàliel er nur
den Làiak jener, ank Wklàe die Boiài los-
sselassen wurde. Lr waàte mit Kkdämpktem
Ossàrei aul. là werde koàiàen, war sein
erster Oeâanks. In die lìue Lt-daeques, da
suât einen kein Nensà. led werde auà
das isweikeidakte Verssnüssen, die Ltatus No-
lisres unter der Ledneedaube lâàerlià Ze-
worden, sur seden niât màr tâsslià daben
müssen.

Vber der Briet brannte in seiner Lasàe,
und wenn er swisàen lîauàen und dem
Uorssenkatkee seiner sseàaàte, bessann das
länssst ssesodwäedte Her? rased und unssîsià
^u klopken. Mäkrend er trank, bemerkte er
einen bellen, unter der vür dinâuràssesào-
denen Lieok, einen Zweiten Brist aut dem
dunkeln Loden. Lr spranss aut und doits idn.

Von dlini. Lr riss idn aut. Lr las. Lansssam
stiess idm das Blut in die Ltirne.

llnknösslied, unmössliod! Nan sseàaàte idn
niât ?u verkolssev? Nan datte idn sssr niât
der Bolisiei vermisst? Lr sioss sied kastiss an
Lins ssrosse, priekelnde llnrude war über idn
ssskommen. Mar das Mirkiiàkeit, was dlini
da sedrieb? Lo ssrossder^iss war der Vor-
stand? Lo unsslaublied ssrossmütiss? vas
war llsteri. Leiner der andern datte das
dured?uküdren übernommen und vermoedt
Leinem wäre es sselunssen. Immer noà lass

der erste Briet unerökknst da. Rusât maedte
idn endlied ant und sad die llvtsrsedrlkt des
Bräsidenten.

ln sedr ernstem und sedr bekümmertem
von, in weniss Morten, spraed der Ledreiber
von der Lntdeekunss der vatsaàe und von
dem Lntsàluss des Vorstandes.

Line mündliede Ilnterredunss sei unerläss-
lied, und lìusàt werde ersuekt, sied unver-
^üsslied beim llnter?eiodnetsn melden ?.u wol-
len. Ls sei Miedtisses ^u bespreeden.

lìusàt, der ewiss Naskentrassende, wurde
misstrauised. Lr kannte die Nenseden. Lr
wusste, wie weniss üblied solede Ottte war.
Mie alle, die sied niodt ssaben, wie sie im
Orund waren, traute er andern niedt. Oured
sein verdorbenes Leben vermoodte er niedt,
wie in seiner dussend, Làtss von llneàtem
z^u untersàeiden. Lud wenn àoà alles eine
Lalle wäre? Line llanàsàritt ist naà^uad-
men. Linem Verbreeder ssösssnüber ist jede
List erlaubt. là traue der Laode niedt,
daedte er.

Lr verwadrte seine beiden Briete, packte
seine llandtasode, tudr in die dläde des Lu-
xembourss, und stress, da er ein Llakat: Odam-
brs à louer sad, drei, vier, tllnt Lreppen din-
auk. Lr klopkte. man ssab Bssedeid, ?eisste
daz Zimmer und lìusàt mietete es kür eins
Moede. Ls roed niedt sedleedt, weder im
Zimmer noek im Llur, und die Lrau sad sau-
ber aus. Out, vas ssenüsste.

vann ssivss er aus, es dielt idn nirssends.
Im Lark sedlittelten die Linder und purxel-
ten in idren pel^verbrämten Nänteloden im
Lednee derum, kreisedend und laedend
mit idren rosisssn Oesiedtern und laeden-
den Vussen, die noà von niedts wussten,
dliekts von sied und niedts von andern. Vlso
aued niedts von einem vtdmar lìusàt.

Lr nadm sied vor, tässliod bieder ^u kom-
men, um seinem Lessimismus und der Ver-
aàtunss, dig er sied selbst Zukommen liess,
den lìiessel ?u sodieben.

/okgk)

^lle Abonnenten, deren Abonnement Lnde VlärT abZelsuten ist, daben vor einiger
^sit durcb die Lost einen Lin^sblungssàein 2ur ^bonnemsntssrneuerung erbslten. vie-
jenigsn unserer Leser, welebe noeb niedt sinbe^udlt daben, bitten wir dötlied, dies
bis spätestens srn 10. Vpril tun ?u wollen. Vscd diesem Oatum werden die dlacdnadmen
versandt. Abonnenten mit Versicdsrung mac den wir besonders darauk autmerksam, dass
bei vntällsn nur etwas sntsedädigt werden kann, wenn das Abonnement be^adlt ist.

Mir danken kür lZeaedtung und vsrspreeden Idnen, aued in ?ukunkt unser Bestes
2IU leisten, damit Lie AN der «Berner Moede» Lrsude daben.

Die Administration.

Hammer wieder daben rsliZionstsindlieds
StrömunZen versucdt, das Msrtsrkià vor den
loren derusalsms aus dem Oedsedtms der
Msnscddslt sus^ulöseden und an dessen Stelle
die ?rsiksit des tlnZlsubens ?u proklamiere»,
düs aber konnte dieses Lvmbol ?srbrocksn
werden, im Qegsntsil, meist wurden die
Idsnscksn kunsriger dansed, ?u wissen, wg8
mit diesem desus eiZentlied sei. So war es

nacd der Haekelscken àkkisrungssuckt, sin
^.nksng unseres dsdrdundsrts, da das KreuT
wieder ?um sügemeinen Problem wurde. lind
die ?atsseke, 2U ssdsn, wie gerade ernste
Tweitier im Lcksttsn der beiden Lsiken von
(Zoigatka neuen Sinn vom Leben 2U srdokksn
sucktsn, entbekrt niedt einer gewissen Küd-
rung. Ist es sin Ziuksii gewesen, dass Vsrksrt
Bsuptmann seinen «Lmanuei yuint», den

«àrr in Ldristo» scdrsibsn musste, war es

wirkiied nur optisedes Liekt, das einen ?rik
von lidde verlockte, den llinderksiiand und
den prèund der Enterbten im keutigsn iVlilisu
-!U malen, das Lovis Lorintd sin an alte Klei-
stsr erinnerndes «Voigstka» msisn Musste,
dass der Berliner Soàiist Xsri Rret^er sein
nocd deute ergrsitendes Buck «Das Vesickt
Lkristi » sokrieb, dass all die namksktsn Xünst-
isr in dem Xsrkreitagsgsscdeden niedt bloss
einen ksrbigsn Rdvtkmus tandsn? ktüssen
wir àtgekisrtssinwoiisnâsn, wir Xiugsn von
beute, niedt darin sine geistige Notwendigkeit
erkennen, die Notwendigkeit von der Welt-
bssiegung durck das Nruaikix, die Notwsn-
digksit von der lVeitübsrwindung durcd Qe-
dorssm gegen den Willen aum Opter.
Wir bsgreiken deute sbsr, warum ?.u den

leiten der gewaltigsten llmwäi^ungen und
der Bntksitung von Weit und Nlsnscd ge-
rads das Nruxitix die Standarte der Kiü-
den und die Seknsuckt der Oswinnsndsn
war. Osss eben nur in diesem 2sieden gs-
siegt wird. Lebon den ersten Lkristen galt
das Nrsu^ als bsiiigss Symbol, docd sie, die

selber noeb visi ibrss Oisukens wegen M
leiden batten, mieden seltsamerweise dss

Symbol biidück darzustellen, ln den Nats-
kombsn gibt es nur wenige Darstellungen
von den ersten Llrsdsn der Lassion. Nocd

waren luden und Römern der Nrsuztod sin

zu vsrscbtiicdsr ât des Ltrskrscbts, sis dss5

sie nickt mit weiser Vorsicdt diesen un-
erbörtsn Urgrund des Odristsntums nacd

klögiiebksit versebwisgsn bätten. Bin Spott-
kruaitix, dss bei römisedsn Ausgrabungen
gstundsn wurde und dss dem 3. lsbrdundsrt
ckristiiebsr Bsitrsednung entstammen dürkte,
zeigt, wsicke Ostskrsn dss Beleben Odristi
tür die Propaganda des Okristentums barg.
Os stskt vor einem Nreuz ein NIsnsed mit
einem Bssiskopt und Zur Seite sin àbsìer:
^.iexamsnos veredrt seinen Oott. Soieb eine

banale Karikatur konnte damals der äusbrei-
tung des Odristsntums geksdriieker sein, ab

das drokende Sckwsrt ksidniscksr Ricktsr.
Das psuiiniscks Wort, den Oriseden ward Ad
sin Oriscds, dst dem edristiicdsn Oisuben
den Weg aus der ssistiscdsn Provinz dinüber
in dss Wsitrsicd der Kultur geebnet. Oesksld
liess die damalige Konvention die cdristUcksn
Künstler der ersten lakrdundsrte die
druekskorm der kisssiscbsn Kunst annskwen,
und so ssksn diese Maier und Rüddausr den

Rsiisnd als sppoiiiniseksn lüngiing. áucd

nacd dem Liege Konstantins, der das Odristen-
tum zur Stastsreiigion srdok und sieb ê
iVlsisr also nickt msdr zu küredten brsuebten,
cdristiieks Sxmboie dsrzustsiisn, ja, als nie

àktrsgs bekamen, die Kircdsn mit Nlosaiken

zu scbmüeksn, dütsten sie sied, Ldristüs
Oskrsuzigtsn zu zeigen, lmmsrdin wurdet
sedon einige Szenen der Passion auk Ssrko-
pdsge und Wände gemalt. Die Kreuzigung
selbst ist aber sedr wadrsebeiniied kaum vor

dem 5. lskrdundert erstmals diidiieb wieder-
gegeben worden. Dann mebrtsn sied iangssN
die Krsuzesdarsteüungen. Im 6. lsdrkundert



Die grosse Kreuzabnahme (Radierung von Rembrandt aus dem Jahre 1633)

Zur Ptt.ssiüttszeit

incmuimui lit bcv ihm II

von Assisi der Anreger zur neuen Anschauung
geworden, er hatte mit seinem Sonnengesang
dem Realismus das Wort geredet und an Stelle
von Allegorien die wirkliche und lebendige
Natur gesetzt. Giotto, Fra Angelico, Leonardo
da Vinci, Michelangelo, Raffael sahen im Ge-
kreuzigten nicht mehr den dogmatischen
Christus, sie beweinen, liebkosten, verherr-
lichten den Menschensohn, der mit den Zoll-
nern gegessen, die Lilien gesegnet und die
Kindlein zu sich gerufen hatte.

Als dann die Renaissance sich selbst im
Barock noch überbieten wollte, in Formen

«Kreuzigung», von Albrecht Dürer. Kupferstich
aus dem Jahre 1508. In keinem seiner Werke
reicht Dürer so nahe- an Grünewalds Kunst, wie

gerade in diesem Stich.

wird sie sehr wahrscheinlich nichts Ausser-
gewöhnliches mehr gewesen sein, doch waren
die ersten Bilder sehr schonend und zeigten
eher einen lebenden Christus vor dem Signum
und keineswegs einen Schmerzensmann. Gre-
gorius von Tours strafte in seinem Buche
von der Glorie der Märtyrer eine 'Kirche zu
Narbonne, wegen eines Kreuzigungsbildes,
welches durch seine Nacktheit Anstoss er-
fegt haben muss. Das Gemeinsame all dieser
frühen Kreuzigungsdarstellungen war die
furcht der Gläubigen, dass sie zuviel Er-
niedrigung über den Angebeteten anhäuften,
wenn sie ihn realistisch mit den Wundmalen
bildlich zeigten; darum wird der Heiland von
seinem eigenen Nimbus umwoben und zuerst
®it segnender Gebärde der Hände vors Kreuz
gestellt oder daran anlehnend gemalt.

Die Lateiner wachten sorgsam darüber,
ass Christus wach, mit offenen Augen ver-

S'önbildlicht wurde, indessen man in Byzanz
juir Kruzifixe mit dem toten Heiland sehen
onnte, und einmal wurde von den Byzan-
'Hern sogar eine Stadt zerstört, weil deren
®Wohner einen Prototypen von Christus mit
®nen Augen, anstatt orthodoxerweise mit

sschlosseiien besessen hatte. Mehr und

mehr siegte jedoch der abendländische Sinn
für reale bildliche Darstellungen, und das sich
wieder verjüngende, aufstrebende Italien und
die germanischen Völkerstämme zeigten nun
in der Folge unzählige Bilder der Schädel-
stätte mit dem Zeichen des Christentums.
Schon die Gotik brachte als letzte östliche
Anklänge zum Schweigen, und bereits im
11. Jahrhundert wird beispielsweise im Evan-
geliar Heinrieb II. eine dramatische Steigerung
der Szene angestrebt, und im 12. und 13. Jahr-
hundert erfuhr die Kreuzesdarstellung noch
robustere und kontrastreichere Ausgestaltung.
Statt dem Nimbus trägt der Gekreuzigte jetzt
eine Dornenkrone und ist auch wahrhaft ans
Kreuz geschlagen, er hängt mit herunterge-
zerrten Armen an den festgenagelten Händen.
Flankiert wird er durch die beiden Schacher,
die mit einer Freude am Brutalen und Ge-
walttätigen arg zerschunden festgenagelt sind.
Viel Volk umsteht die Kreuze: Juden, die
schmähen, Kriegsknechte, die lächelnd den
Mantel teilen, sitzen zu Füssen des Schmer-
zensmannes, Maria schluchzt und fällt. Die
Maler schwelgten im Erfinden von Staffage-
figuren zu der grossen Szene.

In Italien war kein Geringerer als Franz

schwelgte, mehrte sich auch die dramatische
Wucht, mit der die Katastrophe von Golgatha
geschildert wurde. Nun konnte sich die Kunst
nicht genug tun, alle ihre Register zu ziehen,
um mit glühenden Farben und grossen Kon-
turen die Stunde wiederzugeben, da die Erde
bebte und der Vorhang im Tempel riss, ja
bis zum Erschrecken wahrhaftig greifbar, und
als reales Geschehen hat Meister Matthias
Grünewald seine Kreuzigung gemalt, diesen
von tausendfachem Tod zerfetzten Leichnam,
aus dessen Wunden das Blut läuft und auf
dessen Haupt die schmerzende Dornenkrone
gedrückt ist. Die im Basler Kunstmuseum
sich befindliche kleine Fassung der Grüne-
waldschen Darstellung ist fast noch gewalti-
ger in der dramatischen Ballung, als die
prunkvollere des Isenheimer Altars im Un-
terlindenmuseum zu Kolmar.

Ist noch nötig darauf hinzuweisen, wie
sehr die neueste Schöpfung der Kreuzigung,
nämlich die des über siebzigjährigen Cuno
Amiet an Grünewald gemahnt und dass sich
aus dieser Feststellung folgern lässt, dass wie-
derum etwas von der bewegten Leidenschaft
des Kampfes um Gott in unserem Geschlecht
erwacht? F. K. M.
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von àsisi der ánreger zur neuen àsekauung
geworden, er Kutte init seinem Lonnsngsssng
dem Realismus das IVort geredet unci an Stelle
von /tllegorien die wirklicke unci lebendige
Kstur gesetzt. Lliotto, Krs Kngelico, Leonardo
à Vinci, Mickslsngslo, Rsttssl saksn im Qs-
kreuzigten nickt mekr clen dogmatiscksn
Lkristus, sie beweinen, liskkostsn, vsrkerr-
licktsn clen Msnsckensokn, cler mit clen 2öll-
nsrn gegessen, clie Lilien gesegnet und clie
Kindlein zu sick gerutsn Kutte,

Kls dann clie Renaissance sick selbst im
Barock nock überbieten wollte, in Normen

«Kreuzigung», von dldreckt Oürer. Kup/erstick
ans dem labre ISV8. In keinem seiner lVerke
reickt Oürer so uake-au (Iräuervalds Kunst, mie

gerade in diesem Stick.

wird sie sekr wakrscksinlick nickts Ausser-
Zewöknlickss mskr gewesen sein, clock warenà ersten Bilder sekr sckonend und zeigten
sker einen lebenden Lkristus vor dem Lignum
unci keineswegs einen Sckmsrzsnsmann. (Ire-
5orius von lours strskts in seinem Lucks
von der (lloric der Märtyrer sins Kircke zu
lisrbonns, wegen eines Krsuzigungsbildss,
Velckss ciurck seine Racktkeit Knstoss sr-
kogt ksksn muss. Oas Qsmsinsame all dieser
Küken Krsuzigungsdarstellungsn war die
^urekt der Llläubigsn, dass sis Zuviel Kr-
ncsdrigung über den àgsbststen snkäukten,
^snn sis ikn rsalistisck mit den tVundmslsn
oildlick zeigten; darum wird der Heiland von
Winstn eigenen klimbus umwoben und zuerst
wit segnender tlsbärds der Hände vors Kreuz
gestellt oder daran anleimend gsmalt.

Die Lateiner wscktsn sorgsam darüber,
ssz LKristus wack, mit olksnen àgsn ver-

^>nndildlickt wurde, indessen man in Bxzanz
^ur Kruzikixs mit dem toten Heiland seksn
onnts, und einmal wurde von den Bvzan-

dNern sogar eins Stadt zerstört, weil deren
?voknsr einen Rrototzrpen von Lkristus mit
konsn àgsn, anstatt ortkodoxerweise mit

desesZen. Iistte. ZVlekr und

mskr siegte jedock der adendländiscke Linn
kür reale bildlicke Oarstsllungsn, und das sick
wieder verjüngende, sulstrebsnds Italien und
die germaniscksn Völkerstämme zeigten nun
in der Kolgs unzäklige Bilder der Lckädel-
statte mit dem ^sicken des Okristentums.
Lckon die (lotik krackte als letzte östlicke
Anklänge zum Lckweigsn, und bereits im
11. lskrkundsrt wird beispielsweise im Bvsn-
gslisr Reinrlck II. sine dramstiscks Steigerung
der Szene angestrebt, und im 12. und 13. lskr-
kundsrt erlukr die Kreuzssdsrstsllung nock
robustere und kontrastrsickere Ausgestaltung.
Statt dem Kimbus trägt der (Zekreuzigts jetzt
eine Oornsnkrons und ist suck wskrkakt ans
Kreuz gescklagsn, er kängt mit keruntergs-
zerrten ármen an den ksstgsnageltsn Händen.
Klankiert wird er durck die beiden Sckäcksr,
die mit einer Kreuds am Brutalen und (le-
walttätigsn arg zsrsckunden Isstgsnagslt sind.
Viel Volk umstekt die Kreuze: luden, die
sckmäken, Kriegsknsckts, die läckslnd den
Mantel teilen, sitzen zu Küssen des Sckmer-
zsnsmsnnsL, Maris sckluckzt und killt. Ois
Maler sckwslgtsn im Brtinden von Stallage-
liguren zu der grossen Szene.

In Italien war kein (Geringerer als Kranz

sckwslgte, mekrts sick suck die dramstiscks
VVuckt, mit der die Kstastropks von Llolgatka
gesckildsrt wurde. Nun konnte sick die Kunst
nickt genug tun, alle ikrs Register zu zisken,
um mit glüksnden Karden und grossen Kon-
turen die Stunde wiederzugeben, da die Brde
bebte und der Vorkang im lsmpsl riss, ja
bis zum Krsckrecksn wakrksltig greitbar, und
als reales (Zssckeksn kat Meistsr Mattkiss
drünewsld seine Kreuzigung gsmalt, diesen
von tausendlscksm lod zsrkstztsn Lsicknam,
aus dessen IVunden das Blut läukt und aul
dessen Raupt die sckmerzsnds Oornenkrone
gedrückt ist. vis im Basier Kunstmuseum
sick bslindlicks kleine Kassung der (Zrüne-
wsldscksn Oarstsllung ist last nock gewalti-
ger in der dramatisckvn Ballung, als die
prunkvollere des Isenksimsr Kltars im Rn-
terlindenmussum zu Kolmar.

Ist nock nötig darsul kinzuweissn, wie
sekr die neueste Scköptung der Kreuzigung,
nsmlick die des über siedzigjakrigen Luno
Kmiet an drünewald gemaknt und dass sick
aus dieser Keststellung tolgsrn lässt, dass wie-
derum etwas von der bewegten Leidsnsckakt
des Kampfes um Llott in unserem Llesckleckt
erwsekt? K. K. M.
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